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Literatur
« de oh » Itter Stellt »flpnx &twtii hm » aHflef« n» i (|iti ( Pllcher hu » Zentchrts.
»tu formen von lrtifeier Verlallsduchtzanlrlurrg. Walds, c. 28, txjoaen werte «

Psadsuche In der Süiifit. Bon B . « . Erich Lorenz. lOS Seilen . Mit
2-1 « uustdructlaselu und einer Uetzerstchtslarte. Jraucth sitze Verlagstzautz»
lun« , SSutlgart . Preis farl . 2.8» Mf .. in Ganzleinen geb . Z .S» Ml . —
Immer wieder fltfrt tj MSnner , die »ereil sin », ade Gefahren nnd Stra¬
paze» ans sic» zu nehmen , um die Geheimnisse der Wüstenlandschast z»
ersorsibe» . Ein ganze« Jahrhundert voll Entdeckcric.hrten und -laten
spiegelt sich In dem Buch . Psadsnche in der Wüste ' von E . « .
Erich Lorenz lAranckd'scve « erlagshuchhandliing . Stuttgart . Bon de«
Nihne» Vorstoß de» englische » Motor » Denham . deffen Unierrrehnien ei »
so grauenhasleS Ende » ahm, di » zur Durchauerung der Sabar « mit de«
Automobil ( 1922t sind die wichtigste» Unternehmungen hier in lebendig
spannenden Berichten geschildert. Im Mittelpunkt de» Bnches stehen die
Erzählungen von de» Ptoniertaten deutscher Männer , eine« Heinrich
Barth , eine» Kohls» , eine» Nachtigal . Wir haben da» Recht und die
Pflicht , ltnmer tvteder darauf hinzuweise» , wieviel auch wir zur Erfor¬
schung de» »dunklen Erdteil « ' beigetragen habeg . — Es ist ein wunder -
volles Buch, diese » Werk . Psadsnche in der Wiksie ' , ein Steschenkwerk von
seltener Prachi , eigenartigem Reiz und bleibendem Wert und dabei unge¬
wöhnlich billig ( kart. 2.80 SU ., in Ganzleinen geb. 3.60 SU .) . 24 Kunst-
dtucktafeln, zunr Teil alte Stiche , zum Teil Aufnahme » , denen modern«
Pbotogralwien zugrunde liegen , beleben und ergänzen die ankerst anre¬
genden »nd fesselnden Schilderungen . Der Heike Atem der Wüste und die
verzehrende Leidenschast unbezwinglichen Aorschermute» leben unmittelbar
in diesem schönen Buch.
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Die irr obenstehender Abbildung unlergebrachten Wörter unH
Buchstaben : Eva , Vesuv , Zug , M , Toni , Rute , Last, Hvfleben ,
Ade , Brand , Rubin , Tat , sind in anderer Reihenfolge unterzu -

bringen . Ist die neue Reihenfolge die richtig«, s» ergeben di« Buch¬
staben der ersten, dritten , fünften und siebenten senkrechten Reche
einen Zuruf an unsere Leser , beginnend mit : » Haltet * .

Rätsel
Ich bin zu seh

'n
Bei»« Elefant ,
Ein „B " davor — :
Stadt in Brabant .

Handbuch »er geographischen Wissenschaft . Herausgegeben von Uuiv -
Pros . Dr . Fritz Klute - Gicßeu unter Mitwirkung der Uuiversitätsproses -
soren Behrmanu -Franksurt , Brandt -Prag , Bnrchard -Münster , Dietrlch-
Wien , von Drygalski -Münche» , Frirdcrtihscn -Breslaii , Geisler -BreSlau ,
Hassinger-Wien , Krotschmar-Berliu . Ikiilrn -Siel , Skachalscheck-Wi«n , Maull -
Graz , Melnardrii - Sömnaen , Obeihummer - Wien . Prinz -Funskirchen, Scheu-
KönigSterg , Schrepser-Franksur «, Schulz-Hamburg , Schultz-Köniaster »,
Troll -Berlin , van Buuren -Mrecht. Wachnrr-Kronstadt , Wegener-Berlin und
anderen . Etwa 4000 grötzere Tertbilder und Kärtchen, gegen 300 Farben -
btwer , viele Kartenbeilagen . In Lieferungen zu Ie 2.40 Mark . Aka¬
demische BerlagsgeseSschast Athenaion mbH . Wildpark -Polsdam . Lsg .
26—31 . — Sellen wird man von einem i» Licserunge» erscheinenden
Werk sagen können, daß jedes neu erscheinende Hest so mit Ungeduld und
Interesse erwartet wird wie das . Handbuch der geographischen Wissen¬
schaft ' . Es ist erstaunlich und erfreulich , inimer wieder sestsiellen zu kön¬
nen , welchen Reiz diese großartig « Publikaiion stets von neue« aus de«
Leser ausübt . Daß ein ivisscnschastlictzes Werk so bezaubern kann, hätte
man bis vor kurzem kaum für möglich geüaliei». Aber daß mit diesem
Werk sebem , der ossene Augen hat und Jntereffe a» der naben nnd tveiten
Welt , wirklich ein Schlüssel znm Erleben »nd Versieben unserer Erde an-
band gegeben ist, das hat eine sehr grobc Anzahl vorwüri « strebender
Menschen längst erkannt und lägt sich gerne aus so angencbme Weise über
Land und Leule, Verkehr und Wirtschaft unterrichten und belehren . Auch
die neuen Lieferungen sind ein prächtiges Spiegelbild der bunten Welt.
Da breitet sich in der fesselnden Schilderung Alfred Kanssmanns da» ur¬
alte Wunderland Aegvptens vor uns au « . Land ewiger Sonne , Land der
Geschichte , Land des RilS . Heute noch ist dort derselbe Rasientvp wie vor
5,000 Jahren anzuirefsen . Doch täuscbt nicht die politische Entwicklung der
lebten Jahre , so bereitet sich auch hier Neues und vielleicht weltbetvegon-
des vor . Dan » Südamerika in zwei tveiteren Lieserungen : Pros . Earl
Troll schreibt über Bolivien und Peru . Auch hier dieser reizvolle Zu¬
sammenklang uralter Geschichte und wirtschaftlicher und politischer Zu-
kunstsmuflk. Dazu der Zauber der Landschaft. An den Küsten Süd -
anterikas bis dicht unter dem Aganeior tiimmel » sich in dem kälteren
Perustrom ungezählte Fisch« und Robben , und aus den seifigen Inseln
haben Millionen von Kormoranen »nd Pelikanen seit JaHryundenen den
wertvollen Guano abgelagert . — Zwei weitere Lieferungen bringen den
Beginn Europas , nnd zwar Südost - und Südeuropa mit Ungarn und
Rumäitien . Pros . Prinz -Fiinfkirchen schreibt über Ungarn , daS am
meisten von allen am Weltkrieg beleiligle» Völkern unter einer sinnlosen
Grenzziehung zu leiden hat . Prof . Wachner Kronstadt behandelt Ru¬
mänien , das heute drei Fiinstel der Fläche Deutschlands und ein Drittel
seiner Einwobnerzabl bat . All« Arbeiten sind wieder reichlraltig durch
photographische Tertbilder , Farbtaseln , Karten «nd Diagramme belebt
nnd leg« » auss neue Zeugnis ab von der Dcdeutmig dieser sruchtbaren,
„ niiberiresslichcn Publikaiion

Die einsache Buchführung . Bo» A . Hectelmann. Verlag Wild . L t » l l-
f u k, Bonn P .-Sch.-Sto . 76183, Köln . Preis 1.25 Mt . — Diese» handliche
Büchlein aus der bekannten Sammlung „ Hits dir selbst ' , von einem alte»
Praktiker versaßt , ist i» neuer Auslage erschienen . In gemeinverständlicher
Weise ist dieses Bändchen versaßt und kann allen denen empsohlen werden ,
ivelche sich das Mindestmaß der Bnchsührung zulegen und sich vor allem
selbst darin orientieren wollen . Nicht nur Gewerbctrelbende », auch jünge¬
ren Angestellten und insbesondere anch Handwerkern wird dieses Büchlein
gute Dienst« leisten. Die sich für Bitchsührung interessierenden Leser seien
darauf hingewiesen , daß im gteichen Verlage auch di« Ausgaben . Ameri -

konische Biichsübrung ' und . Doppelte Bnchsührung ' erschienen sind .

Fril , Rosensrld : „Das Herz im Asphalt " . Ein Spiel auf der Straß «.
Arbeiter -Theaierverlag Alfred Jahn . Leipzig 0 1 . — Die Großstadtflraße
mit ihrem dramatische» Nebeneinander der sozialen Gegensätze wird in
diesem Spiel zum lebendigen Svmbol für die ungeheuren Spannungen ,
di« in unserer Gesellschaft wirksam sind . Menschen, deren Hossnung und
Heimat , deren Fluch und Segen , deren Schicksal die Straß « »t. Nußnttßer
und Opfer der kapitalistische» Ordnung werdcn einander geaenübergeftellt .
Sie selber sind der Herzschlag der Straße und da« allumfassende Herz im
Asphalt , das ibren Traum und ib . e Verzlvciflung kündet, dar ihnen den
Weg zur Besretuiig weist, ist nur die Stimme Ihrer eigene» Sehnsucht .
In knappen, dramatischen Szenen rollt das Spiel ab . das auch mit dem
beschränkten Apparat Neineier Bühnen zu starker Wirkung gesübrt werbe »
kann und in seiner dichterische » Eigenart eine wertvolle Bereicherung des
ja leider so cinsörmlgen Materials siir proletarische Feiern darstellt .

Rätselauflösungen
ReirnergäuzungSrätsel . Die Endreime taufen : nur , ichr, schlägt,

trägt , Joch , säglich, träglich, »vch .
20 146 134 = 300

200 51 49 — 300
80 103 117 = 300
11 I! !1

300 300 300

Richtig« Lösung«» sandten «in : Zahle»-Rätsel : Augusi Lorenz,
Jul . Grimmer , Karl Leonhardt , Karlsruhe ; Frau A . Kropp ,
Mühlburg ; Fr . Aner, K . -Rüppurr ; L . Oberle , Mörsch ; Marie
Matt , B . - Baden ; D . Dillmann , Epielberg .

Witz und Humor
Journalisten-Anekdoten

Das Werkzeug . Dr . S ., der medizinifäre Mitarbeiter eine Wie¬
ner Tageszeitung , pflegt sich bei der Abfassung seiner populär¬
wissenschaftlichen Artikel gerne und gründlich auf fremde Vorlagen
zu stützen, die er in diversen Fachbläffern geradezu virfuos aus -

siöberf.
Vor einiger Zeit min reiste dieser Dr . S . in ein steirisches Nest

auf Sommerfrische und unterbrach seine journalistisch« Tätigkeit ,
zumal e» in Hinterdorf keinerlei medizinische Fachzeitschriften gibt .

Ztvei Wochen wartete der Chefredakteur geduldig. Dann ließ er
dem treulosen Mitarbeiter ein mahnende» Brieflein zuflattern :

„Lieber Doktor ! Warum so schweigsam? Erfreuen Eie uns doch
wieder einmal mit einer Arbeit au » Ihrer geschätzten Schere !"

Der Tod . Merklvürdig ist da » Schicksal de» bekannten französi¬
schen Schriftstellers Philippe Auguste Graf von Diliers de lIsle »
Adam , der im Jahre 1838 eineiy Freunde auf der Straße in Pa¬
ris begegnete. Der Freund starrte ihn wie einen Geist an und
sagte : „Du bist doch gestern gestorben ! Zn allen Blättern steht
die Nachricht . Ich gehe eben in den Klub , wo eine Gedenkfeier
für dich abgehalten werden soll .

" Viliers schloß sich an , und an »
der beabsichtigten Gedenkfeier tvurde ein Gelage . Auf dem Nach¬
hauseweg erkältete sich VilierS , legte sich mit einer Lungenentzün¬
dung zu Bett und >var am nächsten Tag tot .

In der Redaktion . „Gestatten Sie , daß ich Ihnen meine Gedichte
vorlese? Sie sind der erste, der sie zu hören bekommt !"

„ Der erste? Woher haben Sie denn das blaue Auge? "

Der Romauautor . Zwei bekannte Nomanautoren ivaren zum
Wintersport nach St . Moritz gefahren und zogen gemeinsam ibren
Rodelschlitten in die Höhe . Kurz vor der Abfahrt sagte der eine :

„ Ich schreibe einen Roinan " .
„ Ab ! " kvminandierte der andere .
llnd der Schlitten sauste in die Tiefe .

Größe . „ Ich bin genau so groß loie Ibsen, " sagte ein einge¬
bildeter Dichter .

„So ? " fragte ein Zweiter . „Wann haben Sie sich den zum
letztenmal gemessen ? "

Schriftleiter : Hermann Winter , Kärlsrnbe i . B , Walzstraße 28.
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Heiliger März !
Von Heinz von der Ruhr

Du bist der Geist, der das Werdende schafft / Winterstürmend «

Frühlingskraft ! / Du bist der Wille , die koimuende Saat ! / Du bist
das Leben , der Kampf und die Tat , / Heiliger März !

Hossnung im Sterben und im Vergehn , / Sieghaft jubelnde»

Auferstehn ! / Glaube und Kraft , wenn da» Alte zerfällt ? / Du bist *

die strahlende Hoffnung der Welt , / Heiliger März !

Rausche einpor uns , du stürniende Macht , / Saatenweckende
Welturinacht ! / Leuchtende Kraft im bezwingenden Streit ! /
Strahlender Sieger , der kommenden Zeit ! / Heiliger März !

Unter den Bohrtürmen
von Kalifornien
Von Dipl . -Ing . Lajos Steiner

Der als Fachschriftsteller, »«auientlich auf dem Gebiet« der
Erdölindustrie rühmlich bekannte Ingenieur schildert sein«
Eindrücke, di« er aus einer Studtenrets « in Zentral - und Nord¬
amerika empfanden hat , in seinem Werk „Unter Palmen , Bohr¬
türmen , Wolkenkratzern . . sStrecler nnd Schröder , Stutt¬
gart . Leinen 8 .00 Mark ) . Es ist ein« angenehm« Mischung leicht
faßlicher, sachlicher Darstellungen spannender Erlebnisse und
treffender Beobachtungen . Tie daraus gezogcnen Folgerungen
sind besonders aktuell.

Bald sind die Hügel erreicht, die sich in einer langen Kette am
Ufer des Stillen Ozeans erheben ; wir fahren über eine Eisenbahn -

Überführung , dann an einem stillen Friedhof vorbei, über dessen
Grabsteine und grüne Palmenhaine hinweg ein Wald von schwar¬
zen Bohrtürmen emporragt . Die Straße steigt an , und wir befin¬
den uns inmitten dieser Wahrzeichen der hochentwickelten Erdöl¬
industrie, die einen der Grundpfeiler der DolkSivictschaft von Kali¬
fornien bildet.

Bohrungen von über 3000 Meter Tiefe gehören nicht zu den
Seltenheiten . Sind die oberen erdölführenden Schichten erschöpft,
sucht man tiefere ans lind erschließt die in ihnen liegenden Schätze,
uni den Benzin - nnd Oeldurst der Millionen von Motoren zu
stillen . Vom Erdöl bi» zmn Benzin und Schmieröl ist z>var ein
»oeiter , an Gefahren und Hindernissen reicher Weg, der zunächst
über hunderte Meilen lange Rohrleitungen , die sogenannten pipes
lines, dann über die rußgeschwärzten Anlagen der Rafsinierien
führt . Doch der nie rastende, scizafsende menschliche Geist über-
toindet alle Schwierigkeiten .

Wa » da» bedeutet, ein lotrecbte» Loch von über 3 Kilometer
Länge durch Erdschichten herznstellen, die trotz der geologischen

mehr i»tVr /ivrfÄjfr ttnl *r ?annf fmtn ein Cctie q <tr

nirbc ermessen . Die Forinakionen tvectssesn an Härte , Ncächcrgkeit
und Nejglmg miteinander ab und bieten dein sie durchdringenden
Meißel oft eine » scheinbar »nübertvindlichen Widerstand . Gewal »

tige Kräfte sind erforderlich, um den Bohrer durch das barte Ge-

siein z» treiben , das Gefüge der Felsen zu lockern Ost >»uß er

kurz hintereinander hochgezvgen werde» , , iuii ihn zu schärfen oder

seine diamantharten Schneiden zu erneuern . Dauernd ivird der

heransgespnlte Bvhrscbianini beobachtet, llnd zeigen sich darin die

ersten Oeispuren , wird die Bohrung mit äußerster Vorsicht fort¬

gesetzt . Vielfach haben plötzlich anftretende Gasausbrucbe das

ganze fchtvere Bohrgestänge , ivie Pttlvergafe ein Geschoß , boch in

die Luft geschleudert und dlirch Explosionen und Brände Men -

schenlebe » und Material vernichtet. Es ist ei» schwieriges und ge¬
fahrvolle » Handiverk , das vom Bohrpersonal auSgeübt >vird.

Im Anfang geht das Dohren verhältnismäßig schnell vor sich .

Tätliche Bohrsortschritte von 200 bl» 300 Meter konmien bäusig
vor . Die Schwierigkeiten wachsen aber mit zunehmender 4. iese Da

ist die Einsturzgefahr zu beseitigen, angescblagene Wasseradern sind
abzudichten oder sonstige Arbeiten auszuführen , die sich besonder»

dadurch schivierig gestalte», »veil ihr Ort dem Auge verborgen
blecht . Der Bohrmeister inuß das feine Tastgefühi eines Blinde »

haben , uni zru» Ziele zu gelangen und im gegebenen Augenblick
die richtigen Vorkehrungen zu treffen . Don seiner Geschicklichkeit
hängt in erster Linie das Geliilgen des Werkes ab , das bis zur
Vollendung Hunderttausend « verschlingt. Dabei kann mit Siclrer-

heit nie mit dem Erfolg gerechnet tverden ; mitunter werden die

riesigen Geldbeträge unnütze vertan . Das Oelgeschäft ist ein sehr
risikoreiches, und nur große , kapitalkräftige Gesellschaften können

diese manchmal ans Abenteuerliche grenzenden Aufgaben dmcbfüh-
ren . An Aufregungen und spannenden Momenten fehlt e» eigent¬
lich nie, sie geben aber auch dieser Industrie den besonderen Reiz.

Eintönig wird die Arbeit nur , wenn besonders günstige Verhältnisse
aygetroffen werden ; die Natur sorgt aber dafür , daß da » nicht
allzuoft vorkommt .

Immer tiefer und tiefer bohrt sich der Meißel durch die Särich¬
ten . Da » Gestänge , an dem er hängt , gleitet durch den Bohrtisck .
Zahnräder klappern , Ketten rasseln, der Turm zittert , die Well -

blechlvände der Hütte schallen von dem mannigfaltigen Geräusch
tvider . Trübe und dick fließt der mit dem Bohrniehl vermischte
Schlamin aus dem Bohrloch in die Klärgrube , von ivo geivaltig«
Pumpen die Flüssigkeit tvieder ansaugen und durch das Bohrge¬
stänge bi» unter den Meißel drücken . Die Motoren summen im bo-

hen Ton , der schon von fern hörbar ist und ihre Arbeit verrät . Da

plötzlich ein Ruck, der Ton geht über eine chromatische Tonleiter
in ein tiefe» Brummen über ; ein starke» Zittern zieht durch da»
Bohrgestänge und pflanzt sich auf den Bohrtisch und auf die Fun¬
damente fort : der Meißel ist auf einen Widerstand gestoßen, der

seine Bewegung nach unten hemmt . E» droht die Gefahr , daß da»

Gestänge durch die Kraft de» Motors imd die lebendige Energie
der Massen abgctvürgt wird . Schnell wird der Motor stillgesetzt
und die Troinmel , die das Nachlaßseil für den Bohrer aufniiinnt ,
abgebremst . Nach einer kurzen Unterbrechung wird die Arbeit
vorsichtig, gleichsam tastend fortgesetzt, bis das Gestänge verlän¬
gert oder der Bohrer hochgdzogen werden muß . Dauernd ist die Auf¬
merksamkeit gespannt auf das Werk gerichtet, man hak keine Zeit,
an etwas anderes zu denken .

Die Arbeit de» Bohrmeisters ist erst beendet, ivenn die letzte
taube Schicht, die über dem Erdöl lagert , durchgeschlagen tvurde,
und die hochverdi'chteten Gase die Flüssigkeit durch da» Loch in
die Höhe schleudern . Sie wird an der Rohrmündugg durch ein
System von dickwandigen Leitungen und Ventilen abgesangen und
in Separatoren geleitet. Hier trennt sich da» Oel vom Gas , und
beide durchlaufen den ihnen vorgeschriebenen Weg voin Bohrloch
bi» zu den Sammelbehältern . Die gasförmigen und flüssigen
Stoffe werden auf dieser Wanderung durch Gebläse und Pumpen
angetrieben , damit sie nicht zu träge tverden und in ihrer Betve»

gung erlahmen .
Reicht der in der Schicht herrschende Gasdruck nicht aus , die

Flüssigkeit zu heben, so werden die oben ausssrömenden Gase künst¬
lich auf einen hohen Druck gebracht , in das an feiner Mündung
dicht abgeschlossene Bohrloch geleitet lind gezivungen, die Hub¬
arbeit zu verrichten . Das Gelingen diese» Verfahrens ist an ge-

ivisse Voraussetzungen geknüpft , die nicht immer erfüllt sind . Dann
muß inan zu anderen Mitteln greisen, welche geeignet sind , da«
Rohöl zutage zu fördern . Man bedient sich dabei der Tiefpunipen ,
deren Kolbe» durch daS am Ende eine» Schtvengels hängende Ge¬

stänge auf und ab bewegt wird . In Kalifornien ist dieses Vev»
fahren sehr verbreitet und gibt den Feldern ihr eigenartige» AuS-

selren. Tag und Nacht sind diese Pumpen im Betrieb . Aechzend
hebt und senkt sich der auf eine»» festen Stützpunkt gelagerte ,
schwere hölzerne oder eiserne Dalken , und das Oel fließt unun¬
terbrochen aus dem Brunnen .

Diele der auf den Oelfeldern vertvendeten Maschinen haben be¬
reits elektrischen Antrieb . Die Danrpsmascbinen werden immer mehr
durch Elektromotoren verdrängt . Die elektrische Energie Ivird durch
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•Tr .- ül' ;' i TTuyl und .Täler laufcnCrn ,T\ c' lnT ? itnnc;cn dienen nur
in- ! der For '.scbassuug des Ociea und des Käses . •T'ir Wasscr -
m .d Dainpsrobre verscbioindcn in dein Maße . wie sich die Elek¬
trizität auebrcitet .

Der Elevin wird in großen Ti'asscrkraftanlagen erzeugt, die zu
diesen » Zweck dns Gefälle der dein .Türm ' zuströnicndcn Flüsse mis=
linken, docb nnch TLäruiekraftiverke fehlen nicht . Das engmaschige
? ictz de » an hohen e ütmeii und Gittermasten verlebten Hvchfpan-
ni >>lg >leitu,igen isi charakteristisch für das Land . „ Do it clcktri -
ea !ln !" — ist ein in Kalifornien oft gestörtes Sehlagwort .

Zgh steiiie über eine Leiter auf einen der kosten Bohrtürme und
f .i'.ane ans die Stätte der Arbeit llnd des Reichtums unter mci -
ne ,Lüsten herab . Fast unübersehbar ist der Wald der Bohrtürme ,
cmib den die riesige » , mit metallischem Aluminium angestrichenen
iTnnf? für die Lagerung des Rohöls ini Scheine der ivarnien füd-
lä ' disei' eii Sonne glitzern . Zbre Kuppel » sende» Lichtstrahlen »ach
anen Ricbliuigen , als ob sic von innen beleuchtet wären , Zu der
,- r : >,e aber rauscht der Ozean und singt sein ewiges Lied . Gegen
s i .ie Gewaltigkeit erscheint das ganze Erdölfeld und alles das , ivas
d, .Menschen darauf geschaffen staben , als klein nd nichtig , ()n
e .nigen Zahrzchnten loird das Land ein ganz anderes Antlitz
labe » . Die Bohrtürme , die Tanks werden pcrschlvnnden sein und
loer kann sagen, was an ihre Stelle treten wird . Alles Menschen-
uvi \ ist oergänglich , bleibend ist nur die Natur , und der Ozean
loird loeiler brausen und brüllen oder die felsigen llfer liebkosend
nnispülen . >oie vor eloige » Zeiten bei der Erschaffung der Erde .

Echte Panama ~Hüte
T 'oi: ,T? i eit a r d K a st

<5in Buch von „ Lclniaps , kioksi » und von Steppe ,'Tfctnniocl mit Urwald , von bfitlfdKU Siedlern und Indianern
ift Richard lllatz ' »cucfuS Buch, dein wir mit t^ rlandnis deS
Perlazis Ullstein diele» Abschnitt cnlnchinc» .

It 'ao beim Reisen ins Geld reißt , sind die billigen Sachen .
.ÜW Reifen kosten , läßt sich sonst kalkulieren. Fahrkarten , Ho¬

tels , Autos und so . Man kann einen Etat aufstellen . Aber dann
gerät man nach Griechenland und kauft dort so billige Teppiche, daß
inan für ein stalbeü Zahr außer Balance ist . Oder Laek-Seroiee in
Zapa » ! B 'äre es keine Sünde , sich nicht zwölfperfönig cinzudccken ?
Halb geschenkt und viel feiner als daheiln ! Daß eö nicht ganz gc-
febenkt ist , merkt man erst , wenn man von den Schecks zngcbut-
lfit huf , die in Reserve bleiben sollten.

_Teure Sachen sind harkuloS. Was gibt unsereiner dasteiin schon
für Kaviar aus ? Keinen Pfennig . Aber in Korea , lvo er so über¬
aus billig, ist , ißt man sich arm daran . Weil er so billig ist .

Die billigen Sacken reißen ins Geld.
Zn Ekuador sind es die Panama -Hüte .
Das klingt sonderbar , lveil nian doch annestnien sollte , Panama -

Hüte seien in Panama billig und nicht in Ekuador . Aber eg ist
doch so , lveil die Panamastüte in Ekuador gemacht tverden. Zn
Panama ist nur istr Hauptmarkt , dessen Hauptbctätigung darin
bestestt , die Preise zu verfünffachen . Das ist gar nicht schwierig :
liilk' t einmal die Preisziffer braucht Panama auozuradiercn . „ 20"

z B . stestt auf so einem Hut , »oenn er aus Ekuador kommt. DaS
bedeutet „ 20 Sucres " oder 16 Mark 60 . Nun , und für den Tou¬
risten in Panama bedeutet es eben 20 Dollar lISA . lind das sind
8 -1 Mark . — Simpel nickt ?

lind verlockend — nicht ? — einen echten Panama dort zli kau¬
fen , ivo er tatfächlick nur 10 Mark 80 kostet . Zn Ekuador
nämlick.

Was heißt das : einen Panama ? Wo er doch so billig ist ! Einen
für sich (na , noch einen zur Reserve !) und einen für den guten
freund dasteiin (dem man schon längst etloaü schicken wollte) und
einen für die Kusine und einen für die nette Hausfrau in Kairo
drüben und für die Dvotsgcfährtin einen ganz feinen und — halt !
— wem schenke ich noch einen ? Sechs können es rüstig fein oder
sieben , sie kosten ja kaum mestr als einer in Panama . . .

Na , na !
Nächster siestt man , daß sie doch mehr kosten . Denn jetzt gefällt

einen , die Sorte gar nicht mehr, die einem in Panama viel zu fein
und zu teuer erschien , als daß man sich sie geleistet hätte (bitte :
84 Mark für einen Strohhut !) . Zetzt aber hat man sich mit Be¬
kannten beraten , die Bescheid wissen , und als man denen den
Huk für zwanzig Sucres zeigte , haben sie überlegen bemerkt :
»Dritte Qualität ! " Und haben einem erzählt , daß ein ganz feiner
Panama durch einen Fingerring gehen muß . Freilich, so einer
kostet 500 Sucres und nicht 20 und kommt gar nicht in Betracht .
Aber man hat sich doch feiner dritten Qualität geschämt und ist we¬
nigstens an die mittclfeinen herangegangen . — llnd nun steht man
da mit sieben Panamas — und hat gewiß billig eingekauft —
aber : Es sind die billigen Sachen , die ins Geld reißen.

lind es ist eine Krankheit mit den Panamas in Ekuador .
Ouüoleute loisten das . Sic tragen keine Panamas , jo bil¬

lig die find . Sondern sie tragen „Kreissägen " auf dem Kopf , genau
ivie >vir im Sommer , llnd importieren sie aus Japan . »Panamas
pastcn nicht für unser Klima " , sagen sie, oder : »Hier tragen nur
Indianer Panamas "

, oder sonst eine faule Ausrede . Sie wissen
eben Bescheid , die Ansässigen, wie teuer billige Panamas sind. Aber
so einem Gringo , der erst ein paar Wochen im Lande ist , dem emp¬
fehlen sie Panamas feurig .

So sind . die Menschen ! So sind sie überall ! (Die Berliner z . B . ,
die ihrem Provinzbcsuch die billigen Taxis preisen, während sie
selbst — schneller und billiger — llntergrund fahren .)

Zn Quito also wundert sich der Gastfreund zunächst einmal :
„Was , Sie haben sich noch keinen Panama gekauft ? " Und er
schüttelt tadelnd sein Haupt , auf dem eine „Kreissäge " aus Japan
sitzt . „ Za , lvissen Sic denn nicht , daß sie hier im billigsten sind ?"

Man gesteht , das wisse man zwar , traue sich aber nicht , selber
welche zu kaufen . ( In cincni Laude, in dem die Preise durch lang -
loicrigc Verhandlungen bestimmt werden, ist das auch wirklich
nicht einfack.)

Worauf einen der Ekuadorianer unter den Arm nimmt und ins
Lnrusgeschäft führt . Zu den allcrallerfeinsten Panamas . Das sind
Hüte ! Sic lassen sich durch einen Fingerring ziehen , und sie lassen
sich znsannnenknäueln lvie Taschentücher. Und hernach liegen sie
ohne Falten da . So weich wie Seide sind sie und so fein geflochten,
daß man die Fasern gar nicht mehr sieht . E « sind die feinsten Hüte
der Welk,' und sic kosten so um 500 Sucres herum.

„ Das "
, lobpreist der Freund (und schiebt sich seinen Fünf -

Sncresdcckel ins Genick) , „ das ist die Extragualität aus Monte -
ciisti — Sic wissen doch, Montccristi in der Provinz Manta , zehn
Tagesritte von hier, wo nur vier Familien Extragualität Herstel¬
len . So fein ist der Baß , daß er nachts geflochten werden muß , bei
dürftigstem Kerzenlicht. Der Bast wird rot , wenn stärkeres Licht
ihn bescheint , solange er noch naß ist. Und er muß unter Wasser
geflochten werden , um elastisch zu bleiben. An solch einem Hut "

( er iveist ans einen schneciocißeu von unwahrscheinlicher Dünne ,
ans dem „ 700" vermerkt steht) „ flicht eine Frau vier Monate .
Und ruiniert stich die 'Augen dabei. Viele erblinden von der feinen
Arbeit im Halbdunkel , stickt unter 700 Dollar bekommen Eie so
einen Hut in den Staaten .

"
Der Entwand , daß man keinen Hut tragen möchte — und sei er

umsonst — , der einem Menschen das Augenlicht gekostet hat , läßt
ihn den Laden ivechseln . Der zweite führt Panamas so in der
100-SucreS -Lage . Noch immer prima Qualität und — wie die
Extraklassc — aus dem Bast der kleinen Fächerpalmc gefertigt , die
Tokilja heißt . Die Faser dieser Hüte ist freilich nicht so haarfein
gespalten , lvie die der Extragualität , fürs Laienauge aber noch
immer belvundernswert dünn . Solch ein Hut erfordert einen Mo -
nat Nachtarbeit , und man wird nicht blind dabei. „Höchstens kurz¬
sichtig "

, berubigt einen der Ekuadorianer .
Nun , auch 100 Sucres sind eine Menge Geld, und so landet

man schließlich bei der „Segunda " -Qualität . Die ist nicht mcbr
vornehm genug für Ouitvii -Lädcn. Zndios aus Manta bringen sie
nach der Hauptstadt . Das sind ernste, sehr schmutzige Rothäute , die
zunächst den dreifachen Preis fordern , um das Vergüngen des
FeilfchenS zu haben . Dem widmen sie sich hierauf mit der stillen
Lebensfreude ihrer Rasse und der unbegrenzten Zeit , die ihr zur
Verfügung steht. Mein Freund mit dem Hut aus ordinärem
japanischem Reisstroh hat mir nun schon den vierten Manta -Zn -
dianer ins HouS geschickt. DaS bedeutet vier gefüllte Vormittage
und sieben so billige Panamahüte , daß ich nun doch wieder an die
Rcserveschccks heran muß.

Weil es die billigen Sachen , sind , die ins Geld reißen . . .

Aus dem Blumengarten
der deutschen Sprache
Von Hans Reimann

Wir bilden uns ein , die Sprache der Orientalen sei ungewöhnlich
blumig . Die Vergleiche jagen sich . Zeder Kuli ist ein Lyriker. Jede
Kellnerin eine Droste -Hülshoff . Bei nüchternen , sachlichen Gesprä¬
chen trägt der Chinese eine blaue Blume im Knopfloch . Was die
gelbhäutigen Menschen dahcrschwähen , ist geziert, auf Draht ge¬
zogen , kandiert, köstlich, ätherisch, artistisch. Der Orientale bewegt
sich in Gleichnissen . Seine Sprache strotzt von Metaphern .

Bilden wir uns ein . lind sind mit Blindheit geschlagen ob un¬
serer eigenen , nicht minder blumigen Sprache . Wir brauchen nur
den Mund aufzutun , schon stürzen die Bilder heraus . Alles, was
»vir sagen, ist Metapher Der Sinn dafür ist uns verloren ge¬
gangen .

Wir schieben etwas auf die lange Bank , ohne uns dabei eine
Bank vorzustellen; wir machen mit etwas kurzen Prozeß , ohne an
ein Gerichtsverfahren zu denken : wir kommen mit einem blauen
Auge davon , obne uns im Spiegel zu erblicken . wir geben Fersen¬
geld , ohne die Brieftasche zu zücken; wir kriechen zu Kreuze, ohne

ein Kreuz zu jchen ; wir \ ücv » 76\ ou « wra cüynt

zuschauen; wir schwärzen einen Kollegen an , ohne uns hinterher dir

Hände zu waschen; wir bemänteln etwas , ohne unseren Mantel an -
oder auszuziehen ; wir sind auf der Hut , sogar barhaupt ; wir sind
im Bilde (en portrait ) , ohne den Rahmen zu sprengen; wir er¬
wärmen oder erhitzen uns für eine Jdce^ ohne zu schwitzen ; wir

feuern einen Kameraden an , ohne eines Streichholzes zu bedürfen;
wir spornen uns an , als feien wir Pferde ; wir malen den Teufel
an die Wand , ohne einen Pinsel anzurühren ; wir bauen auf einen

Mitmenschen , als seien wir Architekten; wir brüsten uns mit einer

Leistung, ohne den Oberkörper zu bemühen ; wir kommen auf keinen

grünen Zweig , weil wir den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen
und infolgedessen auch den grünen Ztveig nicht plastisch empfinden;
wir müssen (ohne Löffel) auslöffeln , was wir »ns ( in »übertragener
Bedeutung " !) eingebrockt haben ; wir spielen Komödie, ohne Schau¬
spieler zu sein ; wir reden Opern und machen Theater , ohne ins
Rampenlicht zu treten .

Nlan kann die Sprache von A bis Z abschreiben, und es werden
immer wieder Metaphern zum Vorschein kommen. Nicht nur so¬
genannte sprichwörtliche Redensarten , sondern vorwiegend Bilder ,
die von uns heutigen Menschen längst nicht mehr als Bilder an¬
erkannt werden. Bei der alten , ursprünglichen Metapher lvar der

Zusatz eines „ wie" oder »gleichsam" überflüssig. Der gute Hörer
und der aufmerksame Lefer hat es nötig , mit der Nase draufge -

stvpst zu werden . Dem „ wie " bei der Metapher entspricht etwa der

Gedankenstrich vor der Pointe oder vor einem akzentuierten Wort .
Dilettanten verwenden den Gedankenstrich mit Vorliebe , wie sie
wenn sie ihrem Talent freien Lauf lassen dürften ( und hier dient
die zweimalige Venvendung des Gedankenstriches als Klammer , als
euoas weniger als Klammer , als Atem-Zäsur ) — alles in Gänse¬
füßchen setzen und gesperrt drucken ließen, um ihren Behauptungen
Gewicht zu verleihen. Gedankenstrich, Gänsefüßchen und gesperrt
gedruckte Wörter sind offenkundiger Beweis für Halbbildung und
dadurch bedingte Arroganz . Nur der — „Schafökopf " operiert mit
derlei überflüssigen Dehelfsmitteln

Hunderte treffliche Metaphern schleppen das „ wie" mit »nd er¬
innern durch dies „wie" an ihr Mctaphcrifches . Ich trinke wie ein
Bürstenbinder - warum ? sind oder waren Bürstenbinder aus¬
gemachte Alkoholiker? Nein . Die als „Burschen " bekannten Stu¬
denten waren Alkoholiker und bürschteten (abgeleitet von Bursche)
und weil Dürschtcn und Trinken das gleiche war , degradierte man
den Dürschtenbinder zum Säufer . Oder : Jemand klappt zusammen
wie ein Taschenmesser, eine gute Metapher , doch nicht von hohem
Alter . Das Taschenmesser beweist es . Oder : ich bin gerührt wie
Appelmus . Ebenfalls gut und ebenfalls jüngeren Datums . Oder ,
jemand schleicht wie die Katze um den heißen Brei ; durch den Zusatz
des „wie" springt uns das Bild ins Bcivußtfcin . Ein „wie" oder
„ gewissermaßen" oder „ guafi " paßt zu jeder Metapher , also bei¬
nahe in jeden Sah , den wir von uns geben. Es klingt wie eine
lächerliche ' Uebertrcibung und ist doch die nackte Wahrheit , wenn
man die These aufstellt , daß unsere Sprache nicht etwa zum Bersten
angefüllt ist mit Metaphern , sondern gänzlich aus ihnen besteht.
Manche Metaphern , zumal die modernen, die jungen , die eben aus
dem Ei geschlüpften, schmecken noch so stark nach Metaphern , daß
wir sie als lustig, witzig und nett auf der Zunge zergehen lassen .

Keiner hat so viele schlagende Metaphern auSgcheckt wie der
Berliner . Klavier wurde zur Draht -Kommode, der letzte Omnibus
wurde zum Lumpen-Sammler , und wenn man einen Zeitgenossen
auf dem Kieker hatte und ihm nicht grün war (alles Metaphern !)
sagte er : „Bei mir hängste !" Nämlich am Galgen . Das „hängste"

geriet bald in Verfall , und zu dem « bei mir " wurden die wunder¬
lichsten Zusätze geflochten.

Der „Paternoster " ist reine Poesie, der wie ein Rosenkranz endlos
laufende Fahrstuhl von kleinem Kaliber . Der „Apfel im Schlaf¬
rock" ist reine Poesie . Quatsch mit Sauce . „Das eiserne Meer "

auf dem Rummelplatz ist reine Poesie. „Schillerlocke" und „Moh¬
renkopf " in der Konditorei sind ebenso reine Poesie wie ein „Baiser " .
Ob Mohrenkopf , Kehlkopf, Kohlkopf , Stecknadel köpf, Dickkopf,
Wasserkopf , Totenkopf , Brückenkopf, Dubenkopf oder Pfeifenkopf :
es ist alles Poesie und Metapher und wir brauchen keinen Orien¬
talen zu beneiden und zu bewundern und '

zu belächeln.

Hungersnot im Ameisenbau
Von Michael Decker

Maeterlincks Beobachtungen — Arbeitstiere werden nicht alt —
Die isolierte Ameisenmutter

Es gibt kaum etwas Interessantes in der Tierwelt , als die fa¬
belhafte Organisation zu beobachten, die in einem Ameisenhaufen
berrschk . Dag rennt und krabbelt in cincin solchen Hügel , daß man
zuerst geneigt ist , anzunehnien , das ganze Völkchen liefe sinnlos hm
und her . Bald merkt man aber , daß jedes einzelne der kleinen Tiere

« ft <vt\ ^ owwt ,
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Nach einem sür uns ucha^ irken . chdachl.cn 'pinn arbeitet
hier ein emsiges Völkchen am Aufbau und Ausbau feines Reiches.

lieber das Leben der Ameise veröffentlichte der bclgiscbc Dichter
und Nobelpreisträger Nlauricc Nlacterlinck in einer englischen
Zeitschrift vor kurzem einen außerordentlich interclfanten Aufsatz ,
dem wir einiges entnehmen . ,

Der Ameisenstaat besteht aus lileibchcn, Männchen »nd Arbeits¬
tieren. In kleinen Amciseuncstern gibt es durchschnittlich zwei bis
drei befruchtete Weibchen oder Köiiiginncn, in ganz großen sind oft
bis zu fünfzig beisammen.

Das Leben der Männchen ist nur kurz beniegen . Wenn die
Hochzeit vorüber ist , werden sie meist geopfert , ein Schicksal, da »
in der Jnscktenwelt vielen Männchen blüht . Die Anleiseninännchcn
werden durchschnittlich nur fünf bis sechs Wochen alt . Einige hun¬
dert von ihnen bevölkern den Auieifcnbau . Da sie i» der llcbcrzahl
sind , begleiten immer gleich fünf bis sechs das Weibchen. Die be¬
fruchteten Weibchen werden bis zu zlvölf Jahre alt . Die Arbeits¬
tiere hingegen werden nur drei bis vier Jahre . Sie bilden bei
weitem den Hauptteil der Bevölkerung des Ameisenstaates . Wie
im Lienenstaat die Arbeitsbienen müssen sic alle Arbeit verrichtcii,
aber sie haben es . nicht so schlver lvie diese . Die Arbcitsamcijcn
sind geschlechtslos.

Das Interessanteste im Leben der Ameisen ist cs , ivie daü
Amcisenwcibchen sich nacb dem Hochzeitsflug verhält . Wenn es
befruchtet ist, setzt cs sich ins Gras , wirft seine vier Flügel ab,
putzt sich die Brust und dann geht cS daran , sich ein Loch zu
graben , in dem sie sich für die Arbeit des Eierlegens und des
Großziehens der Brut verkriechen kann . In diesem Erdloch, daS
vollkommen von der Außenwelt abgeschlossen ist, in daS nichts
als etwas Feuchtigkeit dringt , verbringt das Ameisemveibchcn nun
viele Monate . Es hat keine Möglichkeit , sich von außen her irgend¬
welche Nahrung zu beschaffen . Es zehrt völlig von seiner eigenen
Substanz . Ein winziges Tröpfchen Honmtau hat cs in seinem
Kropf wohl als Vorrat aufgespeickicrt. Sonst zehrt eü nur von
seinen Muskeln und Geweben . Das Weibchen legt ein Ei nach dem
andern . Die Larven kriechen aus , spinnen sofort ihren Kokon.
Auch sie muß das Weibchen auf irgendeine Weife ernähren . Wie
das in diesem Erdloch geschieht , das jede Nahrungszufuhr aus -
fchlicßt , ist ein ungelöstes Problem . Wenn das Weibchen nach Ab¬
lauf von vier bis fünf Monaten völlig entkräftet ist , greift es
zum letzten Mittel sich am Leben zu erhalten , um seine Brut auf -
zuziehen . Es verzehrt ein oder zwei seiner ejgcnen Eier oder eine
Larve . DaS gibt ihm Kraft , weitere Eier zu legen und neue Lar¬
ven aufzuziehen . So geht es ungefähr ein Jahr lang . Die Amci-
senmutter hungert immer solange, bis sie wieder völlig entkräftet
ist , dann vernichtet sic etwas von ihrer eigenen Brut um doppelt
soviel aufzubaucn . Endlich nach monatelangem Entbehren kriechen
die ersten ArbeitSamcisen aus den Larven . Sie sind schlecht er¬
nährt , denn die Mutter ist selbst kraftlos , aber sie bahnen sich trotz¬
dem den Weg in die Außenwelt und beginnen nun ihrerseits für
die Ameisenmutter zu sorgen. Nun gibt es Nahrung in Hülle
und Fülle . Immer mehr Tiere schlüpfen aus . Sie schaffen nun
fleißig, holen nicht nur Nahrung herbei , sondern beginnen auch mit
dem Bau eines Ameisenhügels. Das Reich wird immer größer , bind
die Amcisciikönigin, die ihre Familie mit soviel Entbehrungen ge¬
gründet hat , hat nun nichts mehr zu tun , als nur Eier zu legen.

Man muß sich vcrgcgemvärtigen , daß ein Ameisenweibchen vor
dem Hochzeitsflug niemals im Ameisenreich irgendeine Arbeit ver,
richtet hak , ja niemals an die Außenwelt gekommen ist . Wenn
seine Zeit da ist, gräbt es sich geschickt in die Erde ein , sorgt durch
viele Monate für sich und seine Deut unter den schwierigsten Ver¬
hältnisse» , höhlt Zellen aus und öffnet die Kokons . Es verrichtet
alle diese Arbeiten , von denen man glaubt , daß sie Geschick und
blebung erfordern , einfach aus Instinkt .

Welt und Wissen
Dem absoluten Nullpunkt nähcrgckommen . Dieser Tage könnt«

auf dem naturwissenschaftlichen Laboratorium in Leiden die Grenz«
der bisher erreichten niedrigsten Temperatur um ein beträchtlicbeS
hcrabgedrückt werden . Es gelang Professor Keesom, eine Tempe¬
ratur zu erreichen, die nur noch 0,71 Grad über dem absoluten
Null -Punkt liegt . Professor Keesom ging auf die Weise vor , daß
er Nie Dämpfe von flüssigem Helium , daS sich in einem doppel ,
wandigcn Glasbehälter von 5 Kubikzentimetern befand , der wie>
dcrum fast ganz von flüssigem Helium umgeben war , mit große»
Schnelligkeit, wegsaugen ließ . Das dazu benntzte Pumpaggrcga :
besitzt eine Eaugkapazität von 675 Liter Helium in der Ecknnde
Am 13 . Oktober 1921 war cS Professor Keesom bereits geglückt
eine Temperatur von 0,82 Grad Kelvin zu erreichen .
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